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Von Rahel Koerfgen

;<9=>?4 6000 Kilometer strampelt er je-
des Jahr auf seinem Velo ab, die Distanz 
BaselÐJerusalem. QuŠlt sich zu einer 
Uhrzeit, die fŸr andere noch Nacht ist,  
auf dem Laufband, tŠglich 20 Kilome-
ter. ÇMorgens um fŸnf Uhr wŸrge ich 
den inneren SchweinehundÈ, sagte 
Carsten Schloter einst. Doch das ist dem 
Chef der Swisscom noch nicht genug!Ð 
er ist regelmŠssig an MarathonlŠufen 
und Mountainbike-Rennen dabei. 2010 
und auch dieses Jahr nahm er am hŠr-
testen Gebirgsrennen der Welt teil, der 
Patrouille des Glaciers. Nichts, so sagt 
man Ÿber Schloter, Šrgere ihn mehr, als 
wenn er bei einem Mountainbike-Ren-
nen geschlagen werde. 

Brady Dougan steht Schloter in 
nichts nach. Etwas vom Schšnsten sei, so 
schwŠrmt der Chef der Credit Suisse, vor 
Tau und Tag am ZŸrichsee entlangzu-
joggen. Die Bestzeit des introvertierten 
Amerikaners an einem Marathon steht 
bei beachtlichen drei Stunden 21!Minu-
ten Ð damit dŸrfte er der schnellste Ban-
kenchef der Welt sein. 

Schloter und Dougan gelten als trai-
ningsbesessen, genauso wie Richard 
Laube, MarathonlŠufer und Chef von 
Nobel Biocare, oder Joe Jimenez, ehe-
maliger Wettkampfschwimmer und 
Novartis-Boss. So sportlich sie alle sind, 
so enthaltsam sind sie bei kulinari-
schen und anderen GenŸssen, trinken 
kaum Alkohol. Als LieblingsgetrŠnk 
gibt Dougan Coca-Cola an, Betriebsfei-

ern meidet der Workaholic. Schloter, der 
oft 14!Stunden ohne Mittagessen durch-
arbeitet, trinkt Mineralwasser, auch 
abends an GeschŠftsessen. Selten mal 
ein Bier. ÇDie kšrperliche Gesundheit ist 
im Vergleich zu frŸher bei Topmana-
gern sehr wichtig gewordenÈ, stellt 
Headhunter Marcel WŸrmli fest. Bevor 
die duchtrainierten Herren das Ruder 
Ÿbernahmen, wurde bereits zum Lunch 
Alkohol getrunken, heute kšnne man 
problemlos Ð selbst am Abend Ð ein 
 Mineral trinken, ohne missbilligend an-
geschaut zu werden. 

Schloter, Dougan, Laube und Jimenez 
stehen fŸr die drahtig-muskulšse Genera-
tion Manager, deren Lust in der Askese 
liegt. Sie sind so weit von den Bonvivants 
Hayek, Ackermann oder Ospel entfernt 

wie Coca-Cola von Champagner. Von je-
ner alten Riege, die aus (nicht immer, 
aber meist) Ÿbergewich tigen Herren mit 
Doppelkinn bestand, die schon zur Mit-
tagszeit eine Flasche Wein leerten, Zigar-
ren im BŸro rauchten und die wichtigen 
Deals erst nach einem Ÿppigen Dinner 
und einem noch Ÿppigeren Alkohol-
konsum besiegelten.  
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Der Fitnesstrend kommt aus den 

USA. ÇMan kann nie dŸnn und reich ge-
nug seinÈ, diese fragwŸrdige Lebensein-
stellung stammt von der ehemaligen 
First Lady Nancy Reagan. Ende der 
1970er-Jahre lšste ihr Credo einen bei-
spielslosen Fitnessboom aus, orches tr iert 
von der Schauspielerin Jane Fonda. Die 

Aerobic- und Joggingwelle fand dann 
in den 1980er-Jahren den Weg nach 
Europa. Es war der Beginn einer  Zeit, 
als mehr Leute zum Sport gingen als in 
die Kirche.  

In der Schweiz entdeckten McKinsey 
und Boston Consulting die Fitnesskultur, 
erinnert sich der Doyen der Schweizer 
PR-Branche, Klaus J. Stšhlker. ÇIn  
den spŠten 1960er-Jahren waren die 
McKinsey-Chefs noch krŠftig gebaut, 
ganz wie Bankiers und Industrielle.È 
Erst ab den 1980er-Jahren sei dort der 
ÇFitnesswahnÈ ausgebrochen und setz-
te sich durch. ÇMassgeblich waren die 
Grossbanken UBS und CS, welche die-
sen Stil weiterverbreitetenÈ, so Stšhlker. 
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O</>?8/ 4 16 Jahre lang fŸhrte Helmut 
Kohl (82) Deutschland als Bundeskanz-
ler durch die Weltpolitik. Sein Meister-
stŸck war die Wiedervereinigung, seine 
Herzensangelegenheit die europŠische 
Integration. Selten gelang es dem CDU-
Politiker aber, sein bieder-provinzielles 
Image loszuwerden. Er stand im Ruf, 
Probleme auszusitzen und Reformen zu 
verzšgern. 30 Jahre nach seiner Macht-
Ÿbernahme wandelt sich das Bild aber 
allmŠhlich. Die BaZ sprach darŸber mit 
Kohls Biograf, dem Historiker Hans- 
Peter Schwarz. ,%3 * -8=08$#
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-1DC?8=Q$ Y:Z4 300 000 ElsŠsser und 
Lothringer wurden im Zweiten Welt-
krieg von den Nazis zwangsrekrutiert 
und an die Front geschickt. 30 000!die-
ser ÇMalgrŽ-nousÈ, wie sie heute im 
Elsass genannt werden, kamen nie 
mehr nach Hause zurŸck. Einer, der 
Verwundung, Kriegsgefangenschaft und 
Flucht Ÿberlebt hat, ist der 88-jŠhrige 
Georges Stotz. Seine Lebensgeschichte, 
so erschŸtternd sie wŠhrend des Krieges 
war, hatte ein Happy End. Er heiratete 
die Schwester eines gefallenen Kamera-
den. -/59:(;$ * -8=08$*
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B=/228/7892 4 In sieben Kapiteln be-
schreibt Bergsteiger Ueli Steck in sei-
nem neuen Buch Ç8000+È seine Hima-
laya-Expeditionen im Reich der 8000er-
Berge. Von der grenzwertigen Solobege-
hung der Cholatsewand Ÿber die Eupho-
rie am Shisha Pangma bis zum Everest, 
wo er seinen ersten Versuch kurz unter 
dem Gipfel abbrechen musste Ð der Ber-
ner OberlŠnder nimmt die Leser auch in 
seinem dritten Buch mit in die Welt der 
dŸnnen Luft, extremen KŠlte und der 
steten Herausforderung, alles unter 
Kontrolle zu haben. (? * -8=08$)*
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Von Linus Reichlin

Anna ist im Theater oder 
mit ihrem Arbeitskollegen 
Matthias in einem Hotel-
zimmer, wer weiss das 
schon. Die Quantenphysik 
lehrt uns, dass wir Ÿber-
haupt nichts mit Sicherheit 
wissen kšnnen. Auf der 
Quantenebene gibt es  
zum Beispiel keinen Unter-
schied zwischen Don  
Karlos und Matthias. Wenn 

Anna also sagt: ÇIch schaue mir Don Karlos anÈ, 
kann das genauso gut bedeuten, dass sie sich  
in einem Hotelzimmer Matthias anschaut, von 
oben bis unten und besonders lange in der Mitte. 
ÇQuatschÈ, sagt Toni, mein sizilianischer Freund, 
den ich zu einem Herrenabend in meine KŸche 

eingeladen habe, ÇAnna ist eine treue Frau. 
Das sieht man.È 
ÇAch jaÈ, sage ich, Çund woran sieht man das?È 
ÇSie trŠgt immer ßache SchuheÈ, sagt Toni,  
Çdas wŸrde sie nicht tun, wenn sie untreu wŠre.È 
 Sizilianer-Logik! Ausserdem scheint Toni auf dem 
Frauenschuh-Auge blind zu sein, denn Anna trŠgt 
hŠuÞg hohe AbsŠtze, sie geniesst es, auf mich 
 hinunt erzublicken und Ÿber die Korrelation  
von Kšrper- und Penisgršsse zu philosophieren. 
Mit Toni, der knapp einssechzig ist, kann ich 
 darŸber allerdings nicht reden, obwohl eine 
 europaweite Vermessung ergeben hat,  
dass die  Italiener einen der vordersten RŠnge  
belegen, was man aufgrund der durchschnitt-
lichen Kšrpergršsse italienischer MŠnner nicht  
vermuten wŸrde. 
Toni wŸrde wahrscheinlich sagen: ÇWŠhrend  
die HollŠnder messen, treiben wir Sizilianer es  
mit ihren Frauen. Und was du oft benutzt, wird 

 lŠnger, denk nur mal an das Stretchband in deiner 
Hose!È Sizilianer-Logik II. 
Die HollŠnder, die gršssten MŠnner der Welt, 
 liegen Ÿbrigens nur auf Rang elf. Auf dem ersten 
Platz Þndet man die Franzosen und mich. ÇFran-
zosen! Die waren mal unsere KolonieÈ, sagt Toni, 
ÇfŸnfhundert Jahre lang haben wir versucht, die-
sen Galliern eine anstŠndige Sprache beizubrin-
gen Ð und jetzt hšr dir mal an, wie die reden! Wie 
Fršsche unter einem Lastwagenreifen!È ÇAber sie 
haben den lŠngstenÈ, sage ich, und Toni sagt:  
ÇJa, wenn sie ein Kilo GŠnseleber dranhŠngen!È  
Es gibt nichts Schšneres als Herrenabende. Der 
Kater, den ich nicht mehr Pol Pot nennen darf, ist 
auch da, er schnurrt auf Tonis Schoss. ÇIch dachte, 
ihr Sizilianer mšgt keine KatzenÈ, sage ich. 
ÇStimmt eigentlichÈ, sagt Toni, packt den Kater  
im Nacken und wirft ihn sanft weg. Ich š! ne  
die dritte Flasche Wein, und wir kommen auf die  
KlimaerwŠrmung zu sprechen. Da habe ich  

nŠmlich eine Theorie. ÇJetzt Ÿberleg malÈ,  
sage ich zu Toni, Çwer kšnnte wohl das gršsste 
Interesse dran haben, dass es hier so richtig  
heiss wird?È ÇMichele Hunziker?È, fragt Toni. 
ÇNein, ich rede von den TypenÈ, sage ich, Çdie im 
Winter den  ganzen Tag auf dem Radiator rumlie-
gen und sich im Sommer stundenlang die Sonne 
auf den Pelz brennen lassen. Ich rede von ihm!È 
ÇYou talking to me?È, fragt der Kater. Er blickt  
Ÿber seine Schulter nach hinten. ÇDer jubelt 
dochÈ, sage ich zu Toni, Çwenn die Gletscher 
schmelzen, dem kann es nicht warm genug  
sein. Der wird erst glŸcklich sein, wenn die  
Durchschnittstemperatur am Nordpol 16,5"Zenti-
meter betrŠgt!È 
ÇBringst du jetzt nicht etwas durcheinander?È, 
fragt Toni, und ich sage: ÇIch rufe jetzt Anna an 
und frage sie einfach, ob sie im Theater ist oder 
mit Matthias im Bett.È ÇGute IdeeÈ, sagt der Kater 
und schlurft zu seiner Kiste.
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ness-StarsÈ im Management auf Dau-
er unternehmerisch erfolgreicher sei-
en als Normalos, werde sich zeigen. 
Stšhlker geht davon aus, dass der  
ÇFitnesswahnÈ nur eine Modeerschei-
nung ist. Und auch Headhunter 
WŸrmli stellt eine gewisse Vorsicht 
bei den Unternehmen fest: ÇIst man in 
den ersten drei RŠngen der Schweizer 
Triathlonszene, wird man keinen Top-
job erhalten, weil der Trainingsauf-
wand gross und das Interesse am Job 
wohl eher klein ist.È 

Mit zunehmendem Sport nimmt 
auch die Erschšpfung zu. Die Frage ist: 
Kann einer, der sich gerade drei Stunden 
auf dem Laufband gequŠlt hat, noch ver-
nŸnftige unternehmerische Entscheide 
fŠllen? Die Antwort darauf scheint Nein 
zu sein. Der renommierte Headhunter 
Bjšrn Johansson bestŠtigt gegenŸber der 

BaZ, dass er FŠlle kenne, denen die 
Sportbesessenheit fast die Karriere ge-
kostet habe (siehe Interview). 

Auch nicht gern gesehen werden laut 
Stšhlker Chefs, die Sportbegeisterung 
auch von ihren Mitarbeitern einfordern. 
ÇTatsŠchlich kann ein Gruppenzwang 
entstehen.È Geschehen bei der Swisscom: 
Carsten Schloter rannte die Patrouille des 
Glacier 2010 nicht etwa alleine, sondern 
zusammen mit den Konzernleitungskol-
legen Mario Rossi und Urs SchŠppi. Laut 
einem Insider kamen die beiden bei den 
Vorbereitungen Çziemlich ans LimitÈ, 
Çaber wer gibt vor dem Chef schon gerne 
zu, dass er nicht mehr kann?È Die drei 
 absolvierten praktisch jedes Wochenende 
ein oder zwei Touren, sagte Schloter 2010 
in einem Interview mit dem Magazin 
 ÇBilanzÈ. Auf die Frage des Journalisten, 
ob Schloter sich im Nachhinein nicht ge-

wŸnscht habe, weniger Sport getrieben 
und stattdessen das Sorgenkind Num-
mer eins, die italienische Tochter Fast-
web, vor dem Kauf genauer angeschaut 
zu haben, antwortete er schwammig: 
ÇWir haben das herausgefunden, was 
man sehen konnte.È

Aber das ist passŽ. Schenkt man 
Schloter Glauben, trainiert er heute we-
niger, Çnur an den WochenendenÈ, wie 
er in der Talksendung ÇSchawinskyÈ im 
Schweizer Fernsehen sagte. Was ihn zu 
dieser Umkehr bewogen hat, ist nicht 
bekannt. Der Insider weiss aber, dass 
das Engagement bei der Patrouille des 
Glacier auch Swisscom-intern Çsehr 
kritischÈ diskutiert wurde. Der neue 
 VR-PrŠsident der Swisscom, Hansueli 
Loosli, habe Schloter wohl ans Herz ge-
legt, mehr auf den Job als auf irgend-
welche Rennen zu fokussieren. 
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Wer heute nicht der joggenden Mana-
ger-Gemeinde angehšre, gelte als Aus-
nahmeerscheinung. Stšhlker kann da-
von ein Lied singen: ÇDer Schweizer 
Oberpriester der Gesundheit, FDP-Na-
tionalrat Felix Gutzwiller, sieht mich 
immer bedenklich an, wenn ich ihn mit 
meinen 110 Kilo netto besuche.È Die 
heutige Gesellschaft lebe in einem ÇGe-
sundheitstaumelÈ, der von der Pharma-
industrie ebenso angetrieben werde wie 
von €rztegesellschaften.

Personen wie der ehemalige Direk-
tor der Basler Handelskammer, Andreas 
Burckhardt, die š! entlich dazu stehen, 
keinen Sport zu treiben, sind eine  
Seltenheit. Auch Andy Rihs, ehemaliger 
Phonak-CEO und jetzt VR-PrŠsident der 
Sonova Holding, ist eine Ausnahme- 
erscheinung. Ein Mittelding quasi. Er ist 
bekennender Weinliebhaber und Besit-
zer von Rebbergen und einer Rinder-
farm in Steamboat Springs (USA). Als 
Ausgleich absolviert er tŠglich 40 Kilo-
meter auf dem Rennvelo Ð angesichts 
seiner sehr kompakten Erscheinung  
(90 Kilo bei einer Kšrpergršsse von cir-
ca. 1,70 m) ist man aber doch ein wenig 
versucht, dies zu bezweifeln. 
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Gegen Sport an sich gebe es ja  

nichts einzuwenden, sagt Stšhlker. 
ÇOhne eine gute Physis kann der Stress, 
der vielerorts bewusst erzeugt wird, 
nicht Ÿberstanden werden.È TatsŠchlich 
soll kšrperliche AktivitŠt auch die Ge-
hirnaktivitŠt positiv beeinßussen. Ver-
antwortlich dafŸr ist ein Botensto!  aus 
dem Muskel. Wie neue Studien zeigen, 
ist der sogenannte Brain Derived Neuro-
tropic Factor (BDNF) DŸnger fŸr das 
 Gehirn. Mit diesem Wissen verwundert 
es nicht, dass sportliche Menschen heu-
te gršssere Jobchancen haben als bewe-
gungsfaule. Kadervermittler WŸrmli: 
ÇBei Einstellungsentscheiden wird dann 
interpretiert, dass Lauftypen ausdau-
ernd sind und Wille haben. Fussballer 
sind gute Teamplayer, Golfer kšnnen 
sich hervorragend konzentrieren.È

Doch wenn Sport zur Sucht wird 
und der Chef lieber im Fitnessstudio 
als im BŸro ist, wird es problematisch. 
ÇBrady Dougan ist heute als Sportler 
sicher erfolgreicher denn als Ban-
kierÈ, sagt Stšhlker. Ob andere ÇFit-
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Von Rahel Koerfgen

IQ/)*#'! Er muss es wissen: Der Nor-
weger Bjšrn Johansson vermittelt seit 
drei Jahrzehnten vom Standort ZŸ-
rich aus begehrte Kaderleute, gehšrt 
zu den einßussreichsten Headhuntern 
der Welt. Das Gesundheitsbewusst-
sein der Topmanager habe sich verŠn-
dert, sagt er. Das habe auch mit den 
Medien zu tun.  ! 
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Alkohol zur Mit -
tagszeit ist verpšnt, 
macht keinen guten 
Eindruck. Wenn ich 
mich mit einem 
Kandidaten oder 
einem Unterneh-
mensvertreter zum 

Mittagessen tre! e, wird meist Mine-
ralwasser getrunken. Das war tat-
sŠchlich anders vor 20 Jahren. Da 
tranken wir nicht selten eine, wenn 
nicht sogar zwei Flaschen Wein. Wer 
da nicht mitmachte, war ein Aussen-
seiter. Heute haben viele schlicht-
weg keine Zeit mehr dafŸr. 
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Diese Mittagessen frŸher dauerten 
nicht selten drei Stunden. Heute stehen 
Manager unter einem viel gršsseren 
Druck, ihre Aufgaben- und Verantwor-
tungsbereiche sind auch angesichts der 
Globalisierung und Vernetzung ge-
wachsen. Da kann sich niemand mehr 
eine durchzechte Nacht leisten oder 
angetrunken ins BŸro zurŸckzukehren. 
Nicht in einer Leistungsgesellschaft wie 
der unseren.
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Es stimmt, dass sich in den letzten 
Jahren die CEOs hŠuften, die durch 
ihre exzessive sportliche BetŠtigung 
au! allen Ð und immer wieder š! ent-
lich kritisiert werden, etwa Brady 
Dougan von der Credit Suisse. 
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Sicher. Wenn man damit nicht Ÿber-
treibt und der Job nicht vernachlŠs-
sigt wird. Das sind genau die Sorgen 
der Unternehmen: Wie kann ein 
 Manager, der etwa drei Stunden pro 
Tag fŸr Sport aufwendet, noch genug 
Zeit fŸr die geschŠftlichen Dinge ha-
ben? Das ist ja nicht ein Ç9 to 5È-Job, 
wenn man ein Unternehmen fŸhrt. 
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Nein. Es passiert nicht selten, dass es 
Topshots bei einer sportlichen BetŠti-
gung Ÿbertreiben. So ehrgeizig sie im 
Beruf sind, so sind sie es unter Um-
stŠnden auch bei einer sportlichen 
BetŠtigung. Sie sind diese verbisse-
nen Winner-Typen mit der Devise:  
alles oder nichts.  

E$'('%$$(J*#'('"#(@,2#0(:)#(@)-.0()$'(
*+0('"#(/%##*"#"(.*$'"#9*-.>(

So ist es. Ich kenne FŠlle, wo der Ver-
waltungsrat dem CEO deutlich ge-
macht hat, dass er sportlich einen 
Gang zurŸckschalten soll. Und ich 
kenne auch solche, die haben sich 
damit die Karriere fast kaputt ge-
macht. Namen nenne ich nicht. 
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Einerseits fŸhre ich das auf das allge-
mein gestiegene Gesundheitsbewusst-

sein der westlichen Bevšlkerung zu-
rŸck. Andererseits wurde der Fitness-
wahn aus Amerika importiert. Dort 
wurde noch nie bereits beim Mittages-
sen Alkohol getrunken, hšchstens mal 
abends gabs einen Longdrink. 
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Nein, das denke ich nicht. GrundsŠtz-
lich war es schon immer wichtig, 
dass ein Manager einen gesunden, 
Þtten Eindruck machte. Gutes Ausse-
hen und Schšnheit helfen der Karrie-
re. Jemanden, der Ÿbergewichtig ist 
und krank aussieht, wŸrden Sie ja 
auch nicht einstellen. 
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Nein, das nicht. Aber es ist bekannt, 
dass mit steigendem Kšrpergewicht 
die gesundheitlichen Risiken zuneh-
men. NatŸrlich gibt es Ausnahmen. 
Nicolas Hayek war ein Genussmensch 
durch und durch, arbeitete aber hart. 
Er starb ja bekanntlich erst mit 82, an 
seinem BŸrotisch. 
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Wohl nicht. Es wird immer jene ge-
ben, die sowohl geniessen als auch 
hart arbeiten kšnnen. Aber: Das aus-
schweifende Leben, wenn es denn 
existiert, wird nicht mehr so š! ent-
lich zur Schau gestellt. 
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Es hat sicher auch mit den Medien zu 
tun. Heute wird das Leben der Top-
manager genauer beobachtet und 
schneller medial verbreitet als noch 
in den 1980er-Jahren. Man kann sich 
das Image kaputt machen, wenn man 
mal zur falschen Zeit am falschen Ort 
Ÿber die StrŠnge schlŠgt. 
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Heute, wo man weder in BŸros noch in 
Restaurants rauchen darf, hat der Kon-
sum von Zigarren stark abgenommen. 
Noch vor knapp zehn Jahren war das 
undenkbar, etwa bei der UBS. Marcel 
Ospel oder Lukas MŸhlemann zele-
brierten das Zigarrenrauchen. Das ge-
hšrte dazu, auch in den BŸros wurde 
gequalmt, da war der Rauch so dicht, 
dass man teilweise kaum mehr was sah.  


